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Wolfgang Bialas 

Authentizität 1m Zusammenbruch 

Die Sozial- und Geisteswissenschaften der DDR auf der Suche nach einer neuen 
Identität 

Mit dem Ende der sogenannten Abwick

lungen ist die institutionelle Umschich
tung der Sozial- und Geisteswissen
schaften in den neuen Bundesländern 

Deutschlands zu einem vorläufigen Ab

schluß gekommen. Zeit, eine wenigstens 
vorläufige Bilanz ihrer intellektuellen 

Neuformierung zu versuchen. 

Eine wissenschaftliche Profilierung 
nach der Wende war und ist einer 

Vielzahl von Einflüssen und Pressio
nen in einem nur schwer kalkulierba

ren Feld gesellschaftlicher und indi

vidueller Turbulenzen ausgesetzt, die 

sich nur ausnahmsweise zu innovati

onsfördernden und originelle Produk

tivität ermöglichenden Konstellationen 

verdichteten. Im Ergebnis sich wechsel

seitig außer Kraft setzender, angemahn

ter oder auch selbst gestellter Anforde

rungen kam es nicht selten zu einem 

Blockierungssyndrom, bei dem sich die 

dabei freigesetzten Energien zu einer 

Art statischem Gleichgewicht ausbalan

cierten. Dem Drang, sich aus dem kor

rumpierten sozialen Milieu professionel-
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ler intellektueller Produktion zu lösen, 
das sein Beharrungsvermögen immer 
mehr zu einer nach außen abgeschotte

ten Festungsmentalität ausbaute, stand 

die Unsicherheit entgegen , ob man sich 
denn in den für die meisten auch 

habituell fremden oppositionellen Mi
lieus würde bewegen können . Schließ

lich führte der für viele sich in geradezu 
beängstigender Weise ständig beschleu

nigende Rhythmus der Wendezeit, bis 

dato nur aus der historischen Schilde

rung vergangener revolutionärer Ereig

nisse bekannt, dazu, daß eigene Versu

che, sich in diesen Entwicklungen zu 

orientieren und stimmige Arrangements 

zu entwerfen, zumeist bereits durch den 

Gang dieser Ereignisse dementiert wa

ren, ehe sie überhaupt hätten greifen 
können. 

Die schnelle Marginalisierung der 

neuen Bewegungen, Gruppierungen und 

Parteien in eine absehbare neue Opposi

tionsrolle wurde von vielen der ehemals 

systemkonformen DDR-Intellektuellen, 

und das war die übergroße Mehrheit, 
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schließlich dazu genutzt, ohn~ jegli
che Auseinandersetzung mit ihrer eige

nen Vergangenheit nun ihrerseits in 

Opposition zum neuen System zu ge

hen und diese Opposition als orga

nische Fortsetzung nonkonformistischer 

Systemkritik zu Zeiten des realsoziali

stischen Wissenschaftsbetriebs zu phan
tasieren. Mit dem Verweis auf ein in

ternational anerkanntes Wissenschafts

potential, das es zu erhalten und 

als Baustein einer pluralistischen Kul

tur in die bundesdeutsche Landschaft 
zu integrieren gelte, wandten sie sich 

jetzt gegen ,Abwicklung', ,Koloniali
sierung' und ,wissenschaftlichen Kahl

schlag' .1 Das war nur dadurch möglich, 

daß Versuche, interne Strukturen der 

Macht aufzudecken, persönliche Verant

wortung für vorauseilenden Gehorsam 

und wirksame Disziplinierungsprozedu
ren an den Instituten und Fakultäten 

differenziert zu benennen, immer wie
der an den binnenstrukturellen Kräfte
verhältnissen und Interessenlagen schei

terten. Argumente wie, Hexenjagd und 

Gesinnungsterror nicht aufkommen zu 

lassen, den bundesdeutschen Koloni

satoren in ihren Ambitionen, gleich 

allen anderen Relikten der DDR so 

auch deren am Marxismus orientierte 

Wissenschaft ,platt zu machen', nicht 

noch Entscheidungshilfe zu geben, ent

falteten hier eine verhängnisvolle Wir

kung und verhinderten ein nachdrück

liches Insistieren auf strukturellen und 

personellen Veränderungen.2 Hinzu ka

men scharfe Angriffe von außen, die 

in ihrem zum Teil undifferenzierten 

Zusammenschluß sozial- und geistes-
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wissenschaftlicher Disziplinen zur Dis

kursgemeinschaft pseudowissenschaftli

cher Erfüllungshilfe stalinistischer Real

politik den Protest derjenigen hervor

riefen, die sich von einer solchen An

schuldigung zu Unrecht getroffen sahen. 

Freilich auch den Protest aller anderen 

- und schon war man sich zur wech

selseitigen Überraschung einig im soli

darischen Schulterschluß gegen die lar

moyante Ignoranz westlicher Rundum

schläge. 
Um das eingangs benannte Blockie

rungssyndrom schleunigst wieder loszu

werden oder seine Konstituierung gar 
nicht erst zuzulassen, dazu waren und 

sind verschiedene Strategien möglich: 

1. Die paradoxe Zurückweisung der 

Entwertung der eigenen Geschichte, . 

Biographie und theoretischen Konzepte 
durch deren Aufwertung. 

Mit Hilfe dieser Strategie ist es 

möglich, eine nostalgische Verklärung 
der untergegangenen DDR zu kom
binieren mit der selektiven Wahrneh

mung der neuen gesellschaftlichen Rea

lität, wobei als Selektionskriterium die 

Aufrechterhaltung einer biographisch 

gestützten Psychodynamik wirkt. Diese 

Strategie hat den Vorteil, aufkom

menden Depressionen über die ,um

sonst gelebten 40 Jahre' mit einer 

aktivistischen Kompensatorik begeg

nen zu können, die die Perspektiven 

des gesellschaftlichen Umbruchs auf ein 

biographisch plausibles Maß verkürzt. 

In triumphalistischer und selbstzer

störerischer Bestätigung marxistisch

leninistischer Kapitalismuskritik wird 

diese projektiv entlastend auf das so-
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ziobiographische Feld des eigenen Schei
terns gerichtet, das dadurch als Preis so
zialistisch aufrechter Gangart in einer 

Welt, die nur wendehälsigen Opportu
nismus belohnt, erscheint. 

2. Die Distanzierung von eben die
ser Geschichte und Biographie als einer 
fremdbestimmten, aufoktroyierten, mit 
innerem Vorbehalt gelebten, unterhalb 

derer widerständige Regungen überwin
tert, ein Eigenleben geführt, das Leben 

nach der Diktatur geprobt hätten. 
Innere Emigration, Selbstbestimmung 

in der Fremdbestimmung und ähnliche 

Metaphern werden gebraucht, um dieses 
Muster mentaler Verarbeitung des psy
chosozialen Identitätsbruchs zu kenn
zeichnen. Versucht wird die selbstsug

gestive Simulation eines radikalen Neu
anfangs, frei von ressentimentgelade
nen Erinnerungen an demütigende All
tagsopportunismen, frei dadurch auch 

von den emotionalen Zumutungen ih
rer Aufarbeitung. Möglicherweise hatte 

man Ideale und Überzeugungen, glaub
te, einer guten Sache zu dienen und 

sieht sich jetzt getäuscht, verraten 
und betrogen. Unmündig gehalten und 
vielfach in Entfaltungsräumen einge

schränkt, setzt man jetzt auf die eigene 

Durchsetzungsstärke. 
3. Die Aufspaltung der eigenen Bio

graphie in eine gesellschaftlich geprägte 

exemplarische Individualitätsform und 

eine zur distanzierten Draufsicht fähige 
autonome Individualität. 

Die Sozio-Schizophrenie der gespal

tenen Existenz sublimiert zur subjek
tiv verfügbaren Bedingung intellektu

eller ( oder auch künstlerischer) Pro-
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duktion, die spielerische Relativierung 
der eigenen Biographie als einer un
ter anderen möglichen, die Anteil neh
mende Beobachtung der eigenen Win
dungen und Wendungen aus der lei
denschaftslosen Distanz des mikrosko
pischen Blicks, die Provokation als so
zialer Gestus der Selbstinszenierung, die 
Inszenierung selbstreferentieller Kom
munikationsrituale - all das einzig dazu 

gedacht, sich der Festlegung auf eine 

Rolle zu entziehen. Die dann in all ihren 
widersprüchlichen Zumutungen zu ver

antworten wäre, in ihren rituellen Pein
lichkeiten ebenso wie in ihrer je indivi

duellen Konkretisierung zur gebrochen 
authentischen Lebensform. 

Nicht nachholen läßt sich, und das 
dürfte auf längere Sicht wohl der ent
scheidende Punkt sein, die für westli
che Sozialwissenschaftler typische So
zialisation. Marktfähigkeit, Präsenta

tion, selbstverständliche Weitläufigkeit, 
die problemlos in mehreren Sprachen 
parliert, rezipiert und publiziert, das al
les läßt die eigenen Defizite nur um 

so deutlicher hervortreten. Die Nor

malität der Provokation, die Subli
mierung der unterschiedlichen Kon

zepte und grundstürzenden Kontrover

sen zum normierenden Jargon der öf
fentlichen Diskurse, gleichermaßen zwin

gend wie unverbindlich, produzieren da

bei in der Regel eine Mischung aus Neid 
und Befremden. 

Es ist ein langer, durchaus quälender 

Abschied vom einstigen Reflexionsmo

nopol, der hier stattfindet. Gewissens
qualen sind dabei, soweit ich das beur
teilen kann, eher die Ausnahme. Nicht 
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das moralische Versagen in der wider
standslosen Instrumentalisierung verur
sacht die · schlaflosen Nächte. Es ist 

nicht die Vergangenheit, die als Alp 

auf den Hirnen der Suchenden la
stet. Vielmehr sind es die Zumutun

gen der · Gegenwart, die überfordern 

und verunsichern. So nimmt man "die 

Wende als den Beginn neuer Verhält

nisse an und tritt mit dem Anspruch 

auf, auch hier wieder in angemessener 

Weise beschäftigt und versorgt zu wer

den", wie Karlheinz Blaschke im Som
mer 1990 zur nunmehr klarer konturier

ten Anpassungsbereitschaft unter ,SED

Historikern' feststellte.3 

Als soziokulturell randständige Ex

pertenkulturen begnügten sich die gei

stes- und sozialwissenschaftlichen In

tellektuellen damit, ihre unorthodoxen 
Sichtweisen in Vorlesungen und Semi
nare einzuspeisen und in der Behand

lung politisch marginaler und theorie
geschichtlicher Problemfelder den An

schluß an die westliche Diskussions

kultur herzustellen . In der sich paral

lel zu dieser sozial- und geisteswissen

schaftlichen Marginalkultur herausbil

denden subkulturellen Szene waren sie 

trotz mental-habitueller, biografischer 

und inhaltlicher Berührungspunkte nur 

ausnahmsweise präsent. Im Unterschied 

zur jetzt als von der Staatssicher

heit fremdgesteuert in Verruf gerate

nen Literatur- und Künstlerszene des 

Prenzlauer Berges spielte ihre Produk

tion in der politischen Oppositions

und sich als unpolitisch definieren

den Alternativkultur der DDR keine 

Rolle. Versuchte Verknüpfungen die-
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ser Kulturen durch ,Drehpunktperso
nen', die als Wanderer zwischen den 
Welten wenigstens für sich die Alter

native von professionell-fragmentierter 
und laizistisch-ganzheitlicher Existenz 

außer Kraft setzen wollten, wurden 

für die Protagonisten solcher Versu

che durch administrative Interventio

nen sehr schnell wieder zur Entschei
dungssituation zugespitzt. In aller Re

gel genügte dann das ,Zeigen der Instru

mente', also die Androhung von Reise
und. Publikationsverbot, ,Bewährung in 

der Produktion', Berufsverbot, politi

scher Kriminalisierung, um von den Il

lusionen einer solchen möglichen Ver

knüpfung Abschied zu nehmen und sich 

wieder auf die Vorzüge intellektueller 

Professionen zu besinnen. Besonders 

von älteren Kollegen, deren Sozialisa
tion zum ,parteilichen Wissenschaftler' 
eine ungebrochene DDR-Identität, die 

selbstverständliche Anerkennung ver

bindlicher wissenschaftspolitischer Vor

gaben und nicht zuletzt die Zugehörig

keit zu einer eigenen Kaste sozial- und 

geisteswissenschaftlicher ,Intelligenz im 

Dienste der Partei' habituell einschloß, 

wurden solche Illusionen, wenn sie denn 

bekannt wurden, nicht nur als poli

tisch suspekt, das sowieso, sondern zu

gleich auch als habitueller Defekt wahr

genommen. Argwohn und tiefes Un

verständnis, politische Verdächtigung 

und altväterliche Belehrung hielten sich 

hier oft zunächst die Waage. 

Trotz erster Enttarnungen informel

ler oder hauptamtlicher Mitarbeiter 

für die Staatssicherheit auch unter 

Sozial- und Geisteswissenschaftlern der 
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DDR ist eine solche Mitarbeit bis

her noch kaum Gegenstand öffentli

cher Auseinandersetzungen. Das liegt 

gewiß nicht daran, daß die sozial
und geisteswissenschaftlichen Professio

nen hier überdurchschnittliche Absti
nenz geübt hätten. Auf Leitungsebene 

war eine solche Zusammenarbeit ohne
hin selbstverständlich und wohl nur aus

nahmsweise durch schriftliche Verpflich

tung, Decknamen und andere durch 

die Medien inzwischen hinlänglich be

kannte konspirative Prozeduren sekun

diert. Eine informelle Zuarbeit auf mitt

lerer und unterer Ebene schließlich 

berührte aus den genannten Gründen 
einer kommunikativen Separierung der 

unterschiedlichen Kulturen nur selten 

die Kreise derjenigen, die jetzt durch 

Einsicht in ihre Opferakten den durch 
die Staatssicherheit geknüpften infor

mellen Netzen auf die Spur kommen, 

in denen sie sich, zumeist ohne es per
sonell konkret zu wissen, oft jahrelang 

bewegt haben. So wird es Informatio

nen über solche Verstrickungen sozial

und geisteswissenschaftlicher Intellek

tueller in der Regel wohl immer erst 
und nur dann geben, wenn diese sich, 

ob nun bei Neubewerbungen für den 

öffentlichen Dienst oder im Zusammen

hang der Umstrukturierung von Uni

versitäten und Hochschulen, an denen 

sie beschäftigt sind, auf das Risiko der 

Überprüfung ihrer Akten einlassen. Wer 

dieses Risiko nicht auf sich nehmen kann 

oder will, wird sich beruflich umorien

tieren oder in der Hoffnung, daß sich 

das Thema Stasi in einigen Jahren oh

nehin erledigt haben wird, auf für ihn 
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bessere Zeiten warten. In diesem Falle 

ohne den Druck des öffentlichen Interes

ses und der Medien, freilich auch ohne 

die damit einhergehende Hysterie und 
das Klima flächendeckender Verdächti

gungen, die die Energie aller Beteilig
ten nahezu vollständig okkupieren, wird 

es wohl noch lange dauern, bis Ausmaß 

und strukturelle Selbstverständlichkeit 

einer solchen Verstrickung, nicht zu

letzt auch das Maß damit verbun

dener intellektueller Beschädigung be

kannt werden. So konzentrieren sich das 

öffentliche Interesse und die massenme

diale Vermarktung solcher Enttarnun

gen zunächst auf Personen und Kul

turen von symbolischer Bedeutung für 

die Konstituierung einer widerständigen 

oder alternativen DDR-Identität, und 

dazu gehörten diese Professionen nun 
einmal nicht. 

Für Außenstehende nur schwer nach

vollziehbar ist der seinerzeit selbst

verständliche Umgang jedes ehemali

gen DDR-Bürgers mit der Existenz 

zweier Realitätsebenen, einer offiziel

len, in Medien, gesellschaftlichen Orga

nisationen und Parteien präsenten und 
einer lebensweltlich-alltäglichen. Von 

dieser fraglosen Selbstverständlichkeit 

muß man wissen, um zutreffende Rück
schlüsse über die identitäts- und men

talitätsbildende Wirkung dieser offiziel

len Realität ziehen zu können. Einer

seits hatte diese konstruierte Realität 

so gut wie nichts mit der sozialen Be

findlichkeit der Menschen zu tun. Ande

rerseits aber war jeder zugleich ,Bürger 

zweier Welten', ging der mentale Riß 

der Identitäten durch jeden hindurch. 
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Ihn konnte man ertragen, glätten, nor

malisieren, er ließ sich kitten, igno
rieren, kultivieren, aber auch verbrei

tern zur Doppelexistenz des Offizial

und Privatbürgers. Auch das Gegen
teil war möglich und weit verbreitet, 

nämlich die Abspaltung und Formali

sierung der offiziellen staatsbürgerlichen 

Rolle, deren Übernahme im Extremfall 

auch ganz verweigert werden konnte, 

vom eigentlichen Lebensraum privater 

Existenz. In diesem ,eigentlichen Leben' 

wurde dann die Gestaltung selbstbe

stimmter Räume versucht, wurde die In

timität freundschaftlicher Beziehungen 
gepflegt, wurden Utopien entworfen und 

der Aufstand gegen die Institutionen 
geprobt, wurde Selbsterfahrung insze

niert, Kreativität getestet und Solida

rität eingeübt. 
Auch die mit der Produktion dieser 

öffentlichen Realität Beschäftigten wa

ren sich in der Regel des zumindest 

teilweise fiktiven Charakters ihrer Pro

dukte bewußt. Als habituelle Norm, ge

nau definierten Spielregeln formal zu 

genügen, andererseits aber auch nur auf 

ihrer formalen Einhaltung zu bestehen, 
war diese Mentalität des ,als ob' weit 

verbreitet. 

Um so größer wurde die Bedeutung 
interner Rückkopplungsrituale, in denen 

unter strenger Einhaltung der Regeln, 

insbesondere aber der, nur Eingeweihte 

zu den Seancen zuzulassen, die Fiktion 

zur Realität wurde. 

Der gesellschaftskritische Anspruch 

der staatlich bediensteten Berufsintel

lektuellen war durch ihren Rückzug 

in die universitären und akademischen 
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Räume ernsthaft beschädigt oder aber 
zu intellektueller Produktivität auf ho

hem Niveau sublimiert worden, die eine 

Rückkehr von den Höhen der Abstrak

tion zu den Mühen und Unwägbarkeiten 

der politischen Ebenen wenig attraktiv 
erscheinen ließ. Unter der Hand hat

ten sich die Prioritäten verkehrt. Hinzu 
kam, daß realsozialistische akademische 

Karrieren, wie gebrochen und beschei

den auch immer, der ,Altopposition' 

oder denjenigen, die über die Jahre aus 

dem intellektuellen Staatsbetrieb aus

sortiert worden waren und die Frustra

tionen ihrer Ausgrenzung und Exkom
munikation biographisch zu verarbeiten 

hatten, suspekt erscheinen mußten. 

So blieb die demokratische Reformie

rung der Institutionen von innen zu

meist im Ansatz stecken. Politische In
doktrinierung und Nomenklatura, Pri
vilegien und 'interne Mechanismen der 

Disziplinierung, verfassungsmäßig fest

geschriebene Führungsrolle der SED 

und Staatssicherheit - all die Themen 

also, die das Volk auf die Straße trie

ben, spielten in den Diskussionen der 

Sozialwissenschaftler kaum eine Rolle. 

Die Kritik, als ideologische Erfüllungs

gehilfen an der pseudowissenschaftli

chen Legitimierung realsozialistischer 

Politik aktiv beteiligt gewesen zu sein, 

hoffnungslos westlichen Standards der 

Wissenschaftsentwicklung hinterherzu

hinken, die Herausbildung einer kriti
schen Sozialwissenschaft nicht zugelas

sen und elementare Normen eines huma

nistischen Wissenschaftsethos verletzt 

zu haben, kam bis auf wenige ,Nestbe

schmutzer' denn auch von außen.4 Eher 
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schon wurden die pragmatisch einge
gangenen Arrangements mit den Herr
schenden zur latenten Widerstandsbio
graphie phantasiert. Oder aber die Ver
gangenheit wird angesichts der auf
scheinenden sozialen Risiken der Ge
genwart nostalgisch und durchaus nicht 
unbegründet zur provinziellen Idylle 
verklärt. Beschädigungen durch Selbst

zensur und vorauseilenden Gehorsam, 
durch Konformismus und Anpassung 

,mit innerem Vorbehalt' bleiben so un
ausgesprochen. Im Schatten sozialer 
Überlebensprobleme liegen wohl Neuan

fang und Verdrängung näher. 
Für viele ausgebildete Gesellschafts

wissenschaftler der DDR, ob sie nun 
nach ihrem Studium als Funktionäre 
oder professionelle Lehrer im „marxi
stisch-leninistischen Grundlagenstu
dium" tätig waren, war der Marxismus
Leninismus tatsächlich mühsam ange

eignetes geistiges Rüstzeug, auf des
sen Kategorien, Definitionen und scho
lastische Konstruktionen sie angewie
sen waren, um sich bei immer dro

henden Einbrüchen der Realität auf 
die Sicherheit dieses kategorialen Sy
stems zurückziehen zu können. In be

stimmter Weise brach der Marxismus
Leninismus ja wirklich mit der geistes
elitären Verselbständigung sozialwissen

schaftlicher Theorie, die in aller Regel 

nur wenigen intellektuellen Spezialisten 
mit entsprechendem kulturellen Hinter
grund und sozialer Herkunft zugäng
lich war. Der für den Realsozialismus 

programmatische Bruch mit bürger

lichen Bildungsprivilegien konnte in 
der staatlich sanktionierten Erklärung 
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des Marxismus-Leninismus zur ,wissen
schaftlichen Weltanschauung der Ar
beiterklasse' als symbolische Einlösung 
dieser Programmatik erscheinen. Das 
„ABC des Marxismus-Leninismus" war 
jedem intellektuell zugänglich . Mit sei
ner Hilfe konnte jeder, der das wollte, 
gewichtig klingende Sätze bauen, die 

von vornherein den Bonus politisch auf
gewerteter Bedeutung hatten, vor al
lem aber für sich standen, d. h., eine 
Übersetzung in eine andere Theorie
oder Politiksprache ausschlossen. Daß 
die Arbeiterklasse, als per definitio

nem Subjekt und Adressat dieser Theo
rie, mit solchen Sätzen wenig im Sinn 
hatte, barg nur auf den ersten Blick 
die Möglichkeit von Irritationen und 
sozialem Sprengstoff in sich. Mit et
was Geschick ließ sich aus ihrem Des
interesse im Gegenteil gerade die Funk

tion marxistisch-leninistischer Theorie 
und damit der soziale Auftrag ihrer 
(Re)Produzenten ableiten, nämlich sie 
über ihre soziale Führungsposition auf
zuklären, ihre Bedürfnisse zu artiku

lieren, ihre Interessen auf den Be
griff zu bringen, sie in ihre historische 
Mission einzuweihen. Die hartnäckige 

Ignoranz der Arbeiterklasse gegenüber 
ihrer Weltanschauung ermöglichte es 
dann ihren selbsternannten intellektu

ellen Stellvertretern, die entsprechen
den Diskussionen um eben diese Bedürf

nisse, Interessen und missionarischen 
Funktionen unter sich auszutragen. 

Weit verbreitet ist ein Gestus der 

Delegierung von Vergangenheitsaufar

beitung an den ,Opportunismus der 
Anderen' . So wird, je nach eigener 
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subdisziplinärer Einbettung, methodo
logischen Präferenzen und Erfahrun• 
gen im Disziplinierungsraum wissen
schaftlicher Institutionen von den einen 
zur ,untergründigen Widerstandshal
tung' erklärt, was von anderen als ,vor· 
dergründiger Opportunismus' disquali

fiziert wird.5 Die Verabsolutierung der 

Differenzen zwischen mehr oder weni
ger Anpassung, stärkerer oder geringe
rer Verstrickung in politischen Struktu

ren, größeren oder kleineren Freiräumen 
usw. setzt an die Stelle möglicher Fein
differenzierung das Entweder-oder kon

struierter Alternativen, die zumindest 
unter professionellen Intellektuellen der 
DDR fiktiv waren. Dennoch galt auch 

für sie: ,,Unbestreitbar entscheidet der 
Intellektuelle selbst, welcher politischen 
Gruppierung er mit welcher Intensität 
und welcher Eigenverantwortung die
nen will." 6 Er kann sich den Herrschen• 

den verschreiben oder auch der Oppo• 
sition zur Verfügung stellen. ,,Er kann 
aber auch dem ,kynischen Impuls' ( ... ) 
folgen und der Macht die Zunge her• 
ausstrecken." 7 Wer sich in der DDR 
auf eine realsozialistische Intellektuel· 
lenkarriere einließ, hatte seine Entschei

dung getroffen. Mehr oder weniger be

wußt, mit geringem oder hohem Lei

densdruck, unter Mobilisierung simp

ler oder hochdifferenzierter Kompen• 
sationsmechanismen. An dieser bitte

ren Wahrheit kommt meines Erachtens 
eine um institutionelle, disziplinäre, ge

nerationsspezifische und nicht zuletzt 
biographische Konkretisierung bemühte 
Aufarbeitung sozial- und geisteswissen· 

schaftlicher intellektueller Produktion 
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in der DDR nicht vorbei. Sicher diente 
die universell verfügbare Metapher von 
der ,Macht der Umstände', der ,Ein
bindung in objektive Zusammenhänge' 
zur subjektiven Entlastung von jeglicher 
Verantwortung für das eigene Tun oder 
Unterlassen. Es hieße jedoch, der Qffi. 
zialideologie des Marxismus-Leninismus 

posthum eine Prägekraft zuzubilligen, 

die er so nicht hatte, würde man die
ser projektiven Erklärungsfigur so ohne 

weiteres folgen. 
Kommunikation im Sinne eines sym• 

bolischen Wechsels zwischen den Per• 

spektiven der Teilnahme und den Per
spektiven der Beobachtung fand und 
findet im zumeist exklusiv formulierten 

Anspruch theoretischer Nonkonformität 

oder gar Widerständigkeit nicht statt. 
Reflexive Selbstbezüglichkeit des Per
spektivenwechsels, die überhaupt erst 
die argumentativ kontrollierbare For

mulierung von Konsens und Dissens er
lauben würde, ist in monologisierender 
Selbstdarstellung gerade nicht vorgese
hen. Die Differenzierung der kommuni
kativ erzeugten Weltbezüge - subjek
tive, intersubjektive und objektive Welt 
- verblaßt bis zur U nunterscheidba.r

keit. Im Einvernehmen mit der jewei

ligen Mikro-Bezugsgruppe wird so se

lektiv die intersubjektive Bestätigung 

der Selbstwahrnehmung eingeholt, um 

in einem nächsten Schritt schließlich zur 
objektiv geltenden generalisiert zu wer

den. Der Schritt hin zur Öffnung des 
mikrostrukturellen Binnenraums kom

munikativer Selbstinszenierung wird als 
angstbesetzte Ge(ährdung eben die
ser intersubjektiv abgesicherten Selbst-
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wa.hrnehmung nicht oder nur mit Vor

beha.lt und a.uf Widerruf geta.n.8 

Da.mit wird die Legende, wona.ch in 

der DDR „irgendwie" a.Ile Opfer und 

Täter zugleich gewesen seien, geschmie

det von den ,Tätern', um eben dieses 

,,irgendwie" im undifferenzierten Dun

kel eines unreflektierten Apriori zu be

la.ssen, vom a.nderen Ende des Spek

trums ergänzt durch die schroffe Dicho

tomie. Bleibt in der ersten Va.ria.nte die 

sehr wohl mögliche und unverzichtba.re 

Differenzierung a.uf der Strecke, so in 

der zweiten die N orma.lität fließender 

Übergänge. In einer wissenssoziologisch 

a.nsetzenden, psychosozia.le Dimensio

nen der Identitätsbildung berücksich

tigenden Differenzierungsa.rbeit a.n der 

DDR-Verga.ngenheit wird es um eben 

diese beiden Aspekte gehen müssen, 

die ,fließenden Übergänge', a.ber a.uch 

die kla.ren Brüche in und von Biogra.

phien. In dieser Beziehung können die 

Sozia.1- und Geisteswissenscha.ftler der 

DDR a.ls exempla.rischer Durchschnitt 

der Gesa.mtbevölkerung genommen wer

den, zugespitzt freilich durch die kom

promittierende Nähe zur Offizia.lideolo

gie der Ma.cht. 

Anmerkungen: 
1 Vgl. zum Beispiel Adolf Kossakowski, 
Wissenschaft in Abwicklung, in: Blätter 
für deutsche und internationale Politik 11 
(1991), 1353 ff. 
2 Vgl. dazu Hermann Weber, Werden 
DDR-Geschichtswissenschaft und Marxis
mus plattgewalzt und ausgemerzt?, in: 
Deutschland-Archiv 3 (1991), 246 ff. 
3 Karlheinz Blaschke, SED-Historiker nach 
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langem Schweigen kräftig in der Wende, 
in: Krise-Umbruch- Neubeginn, Stuttgart 
1992, 206 f. 
4 Der im Januar 1990 gegründete Un

abhängige Historikerverband der DDR bei
spielsweise profilierte sich sehr schnell 
zu einem solchen ,Kollektiv von Nestbe
schmutzern' und wurde von der offiziellen 
Zunft auch als solches wahrgenommen . In 
seltener Rigorosität formulierte er als Be
dingung einer Revitalisierung der Geistes
und Sozialwissenschaften in der DDR, daß 
dafür zunächst „die vielköpfige Hydra der 
,alten Kader' ihre Köpfe" verlieren müsse 
- so nachzulesen in einer Erklärung seines 
Vorstandes zur Situation der Geistes- und 
Sozialwissenschaften in der DDR, in: Ini
tial 2 (1991) , 193. 

5 Aufschlußreich dazu die Kontroverse zwi
schen Werner Röhr und Stefan Wolle, 
in der Opportunismusvorwurf und Wi
derstandshaltung an der Gegenüberstel
lung von theoriegeleiteter und reiner Fak
tenforschung ausgetragen werden. Werner 
Röhr, Entwicklung oder Abwicklung der 
Geschichtswissenschaft, in : Initial (1991), 
425 ff. und 542 ff. (bes. 544) und Ste
fan Wolle, Das Versagen der Historiker, in : 
Krise-Umbruch- Neubeginn, wie Anm. 3, 
231 ff. (bes. 233) . 

6 Peter Sloterdijk, Kritik der zynischen 
Vernunft, Frankfurt am Main 1987, 284. 
7 Ebd . 
8 Vgl. zu den kommunikationstheoreti
schen Grundlagen dieser Überlegungen u . a. 
Jürgen Habermas, Theorie des kommunika
tiven Handelns, 2 Bde., Frankfurt am Main 
1981; Hans-Peter Krüger, Kritik der kom
munikativen Vernunft, Berlin 1990. 
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